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Exportdiversifizierung durch tropische Produkte
Ansatzmöglichkeiten in Brasilien

Christian^Wilhelms, Hamburg

Exportdiversifizierung, dieses vor einigen Jahren 
noch recht seltene Wort, ist heute immer häufiger 

anzutreffen. In erster Linie findet man es im Zusam­
menhang mit der Behandlung der Wirtschaftsprobleme, 
speziell der Außenhandelsprobleme, der Entwicklungs­
länder: Exportdiversifizierung ist die den Entwick­
lungsländern empfohlene und von ihnen oftmals auch 
bereits aus eigener Beurteilung ihrer Außenhandels- 
Situation angestrebte Maßnahme zur Verbesserung  
der Exportstruktur.

Exportdiversifizierung in ihren beiden Erscheinungs­
formen P r o d u k t d i v e r s i f i z i e r u n g  (auch A n ­
g e b o t s  diversifizierung) und M a r k t d i v e r s i f i ­
z i e r u n g  (auch g e o g r a p h i s c h e  D iversifizie­
rung) soll die Deviseneinnahm en über den von den 
Absatzmöglichkeiten für die bisherigen „traditionel­
len" Exportprodukte und -märkte gesetzten Rahmen 
hinaus steigern. Das übergeordnete langfristige Ziel 
der Exportdiversifizierung, abgesehen von der V er­
besserung der Außenhandelssituation durch Steige­
rung der Deviseneinnahmen, ist die Verringerung der 
wirtschaftlichen Instabilität.

Zwei wesentliche Gründe sprechen für eine D iversi­
fizierung der Exporte der Entwicklungsländer:

□  die Krisenanfälligkeit der Entwicklungsländer, w ie  
sie aus der wirtschaftlichen Instabilität, hervor­
gerufen durch die Abhängigkeit von den D evisen­
erlösen einzelner oder einiger w eniger Hauptpro­
dukte (Monokulturproblem) mit tendenziell sin­
kenden oder stark fluktuierenden Ausfuhrpreisen, 
resultiert;

□  der Zwang, den Außenbeitrag zur Finanzierung 
des Entwicklungs- bzw. Industrialisierungsprozes­
ses verm ittels der aus den Exporterlösen stammen­
den Deviseneinnahmen zu steigern.

PKOBLEMATISCHE EXPORTSTRUKTUR DER 
ENTWICKLUNGSLÄNDER

Die Exporte der Entwicklungsländer sind zumeist 
durch strukturelle Einseitigkeit gekennzeichnet, und 
zwar sow ohl hinsichtlich ihrer warenmäßigen Zusam­
mensetzung w ie auch in ihrer Verbundenheit mit den 
Absatzmärkten: eine doppelte Abhängigkeit mit unter 
Umständen schwerwiegenden Folgen für das einzelne 
Entwicklungsland.

Die „traditionellen" Produkte überwiegen: solche
Agrarprodukte und Rohstoffe, d ie die Entwicklungs­

länder ihrer herkömmlichen Produktionsstruktur ent­
sprechend seit jeher schon angeboten haben, Pro­
dukte, die von zahlreichen Ländern gleichzeitig er­
zeugt werden, für die jedodi die Aufnahmefähigkeit 
des W eltmarktes insgesam t begrenzt ist und deren 
Absatz auf Schwierigkeiten stößt. Zunehmende Eigen­
versorgung der bisherigen Abnehmerländer verringert 
die Absatzchancen dieser Produkte weiter. Es sind 
Produkte, für die infolge des Angebotsdrucks nur 
niedrige Preise zu erzielen sind, so daß trotz gestie­
gener Erzeugungs- und Absatzmengen des einzelnen  
Landes die Erlöse zurückgehen. Oder aber ihr V er­
brauch ist absolut oder relativ rückläufig, sei es auf 
Grund des technischen Fortschritts —  Substitution 
durch synthetische Produkte, technologisch bedingte 
M aterialersparnisse, W egfall überholter Verwendungs­
zwecke — , sei es auf Grund von Veränderungen im 
Konsumverhalten.

Zusätzliche Schwierigkeiten resultieren aus den im 
Falle der Agrarprodukte immer w ieder beobachteten 
Fehlreaktionen der m eistens sehr zahlreichen An­
bieter: in Zeiten vorübergehend hoher Preise wird die 
Kapazität vergrößert in der nur allzu optimistischen 
Erwartung w eiterhin hoher oder sogar steigender 
Preise. Das erst mit einem time-lag einsetzende A n­
gebot aus dieser vergrößerten Produktion oder bereits 
die Erwartung dieses (zukünftigen) Angebots führt 
zu einem  Sinken der Preise. In dem begreiflichen Be­
mühen, seine eigenen Einnahmen nicht zu sehr unter 
das bisherige N iveau absinken zu lassen, gelangt der 
einzelne Produzent zu einer der Marktsituation völlig  
konträren Reaktion: er vergrößert sein  Angebot.

Nicht selten entfällt mehr als die Hälfte aller D evi­
senerlöse eines Entwicklungslandes auf die Einnahmen 
aus einem einzigen derart unsidieren Produkt. Zur 
Fluktuation der Exporteinnahmen tragen sodann noch 
Mißernten bei, die von W itterungsunbilden, Schäd­
lingsplagen oder Krankheitsbefall hervorgerufen w er­
den und die Ausnutzung aller vom Markt her gege­
benen Absatzmöglichkeiten beeinträchtigen.

Erschwerend wirkt die Tatsache, daß —  w ie bereits 
angedeutet —  nicht nur eine Abhängigkeit des ein ­
zelnen Entwicklungslandes von den Exporten einer 
geringen Zahl solcher „traditionellen“ Produkte, von 
deren Devisenerträgen das jew eilige wirtschaftliche 
Schicksal bestimmt wird, sondern oft auch eine kaum 
geringer zu bewertende Abhängigkeit von einzelnen 
Abnehmerländern besteht: Die Art der Exportprodukte 
läßt eine beliebige Vermehrung der Absatzmärkte 
nicht zu. Die Entwicklungsländer selbst kommen als
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Abnehm er der Agrarprodukte und Rohstoffe, deren 
Erzeugung zum eist auf den Bedarf der Industrielän­
der ausgeriditet ist, infolge ihrer geringen Industria­
lisierung nicht in  Frage. Traditionelle Bindungen zu 
bestimm ten Absatzmärkten können einen Marktzutritt 
zwar einerseits sicherstellen, ihn andererseits aber 
auch —  w enn es sid i um die Sdiaffung neuer Märkte 
handelt —  behindern. Bemühungen um die Märkte 
der planwirtschaftlidi orientierten sozialistisdien Län­
der wiederum  stoßen auf Probleme besonderer Art.

DYNAMISCHE EXPOßTAUSWEITUNG NUR DURCH 
DIVERSIFIZIERUNG

D ie Exportsdiwierigkeiten der Entwidtlungsländer 
sind, ebenso w ie ihr Devisenmangel, zu einem der 
Hauptprobleme und zu einem Hindernis für die har­
monische Entwicklung des Welthandels geworden. 
Den Entwicklungsländern geht es jedoch nidit nur um 
e in e  B eseitigung der wirtsdiaftlidien Instabilität oder 
die Verm eidung allzu großer Schwankungen in der 
H öhe der Deviseneinnahmen. Eine Ausweitung ihrer 
Exporte und eine Steigerung der Deviseneinnahm en  
ist von  größter Bedeutung im Interesse ihres wirt­
sd iaftlid ien  Fortschritts: Devisen aus dem Absatz ihrer 
E rzeugnisse erm öglidien ihnen, die für ihre Aufbau­
programme und für einen kontinuierlidien Entwick­
lungsprozeß in steigenden Mengen benötigten Ein­
fuhren an Industrieausrüstungen, industriellen Roh­
stoffen und Konsumgütern, die nodi nidit von ihnen  
selbst hergestellt werden, zu bezahlen. A llein  durch 
Bem ühungen um den vermehrten Export „traditionel­
ler" Produkte nadi „traditionellen" Märkten jedodi 
erscheint ein e Lösung der Devisenprobleme der Ent­
wicklungsländer w enig aussiditsreidi —  trotz der 
großen Zahl der im Frühjahr 1964 auf der UN-Konfe- 
renz für Handel und Entwicklung in Genf vorgeleg­
ten V orsd iläge und Empfehlungen. Hinsichtlidi der 
Exportchancen für „traditionelle" Produkte der Ent­
wicklungsländer könnten diese unter Umständen so ­
gar geeign et sein, trügerisdie Hoffnungen zu er­
wecken: Eine nadihaltige und langfristig entsd iei­
dende Besserung der Außenhandelssituation der Ent- 
w idilungsländer läßt sid i nur von einer Steigerung  
ihrer Exporte über die Diversifizierung sow ohl der 
Exportprodukte w ie audi der Exportmärkte erwarten.

Der in  seinem  Sinngehalt positive und dynam isdie 
Begriff der Exportdiversifizierung impliziert dabei 
kein esw egs eine Vernadilässigung der bisherigen  
„traditionellen" Exportprodukte. Die für sie beste­
henden A bsatzdiancen müssen audi w eiterhin nadi 
besten  Kräften genutzt und ausgew eitet werden, wo 
immer dies m öglidi ersdieint. Im Rahmen eines plan­
m äßigen V orgehens, das die gesam te Exportpolitik 
eines Landes zu bestimmen hat, muß jedodi ange­
strebt werden, den bisher vorhandenen Exportpro­
dukten „neue" Produkte, den bisherigen Abnehmer­
ländern „neue“ Märkte hinzuzufügen.

P r o d u k t d i v e r s i f i z i e r u n g  für Entwidclungs- 
länder heißt in diesem Sinne also, neben den bisheri­
gen Agrarprodukten und Rohstoffen audi Halb- und 
Fertigwaren, sow eit diese schon erzeugt werden kön­
nen, zu exportieren und die M öglichkeiten für die Auf­
nahme neuer Produktionszweige — sei es in der Land­
wirtsdiaft, dem Bergbau oder der be- und verarbei­
tenden Industrie —  systematisch zu prüfen.

M a r k t d i v e r s i f i z i e r u n g  bedeutet, die Exporte 
auch auf bislang nicht belieferte Märkte auszudehnen, 
also neben den Hauptabnehmern unter den Industrie­
ländern audi vernadilässigte kleinere Absatzmärkte 
zu pflegen, den Export von neuen Produkten nadi 
anderen Entwicklungsländern anzukurbeln, die Absatz­
diancen auf den Märkten der Ostblodc-Länder zu er­
mitteln und auszunutzen.

Beides, Produktdiversifizierung w ie  M arktdiversifizie­
rung, sind keine einfadien und leicht zu bew erkstelli­
genden Aufgaben, und es wäre eine Selbsttäusdiung, 
von jedem einzelnen eingeleiteten V ersudi sogleich  
positive Resultate erwarten zu w ollen. Die Bemühun­
gen können durchaus audi einmal auf negative Ergeb­
nisse hinauslaufen —  aber selbst d iese dürften dazu 
beitragen, neue wichtige Erkenntnisse für d ie  Export­
politik zu bringen.

DIVERSIFIZIERUNGSERSCHEINUNGEN IM 
BRASILIANISCHEN EXPORT

In jew eils mehr oder w eniger ausgeprägter Dring- 
lidikeit besteht d iese so skizzierte Notwendigkeit 
einer Exportdiversifizierung für die m eisten Entwick­
lungsländer. Sie ist kein Problem, das einzig und allein  
auf die Länder Lateinamerikas besdiränkt wäre, wenn  
auch Bedeutung und Erfordernis eines Strukturwan­
dels der lateinamerikanisdien Ausfuhren gerade für 
den Entwicklungsprozeß d ieses Subkontinents immer 
stärker betont wird. Und die N otw endigkeit der 
Exportdiversifizierung ist hier audi keinesw egs ein  
aussdiließlidi oder überwiegend brasilianisdies Pro­
blem.

In gewissem  Sinne sind gerade die brasilianisdien Ex­
porte sogar —  trotz der immer nodi dominierenden 
Stellung des Kaffees, der durchsdinittlidi etwa die 
Hälfte aller D evisenerlöse auf sich vereinigt, lediglich 
im vergangenen Jahre wurde sein A nteil auf rund 
44 Vo zurückgedrängt — sdion relativ w eit diversifiziert. 
In zunehmendem Maße —  sei es, w eil die Aufnahme­
fähigkeit des Binnenmarktes vorübergehend nidit aus­
reicht oder hinter den Erwartungen zurüdcbleibt, sei 
es, w eil die volksw irtsdiaftlid ie N otwendigkeit ver­
mehrter Exporte tatsächlich bereits erkannt oder zu­
mindest durdi zahlreidie A nreize und Ausfuhrver­
günstigungen mit einigem  Erfolg in das Bewußtsein

1) Vgl. hierzu a u *  den B eitrag von W ern er K. T i 11 m a n n : 
Lateinam erikas A usfuhrstruktur reform bedürftig . In : WIRT­
SCHAFTSDIENST, 46. Jg ., H e f t l ,  (Jan. 1966), S. 42 ff.
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der Unternehmer gerückt wurde — treten Industrie­
produkte auch im Export in Erscheinung. Dies wird 
durch die Steigerung der Industriewarenausfuhr von 
26,7 Mill. $ in den ersten neun Monaten des Jahres 
1964 auf 71,3 Mill. $ im entsprechenden Zeitraum 1965 
verdeutlicht.

Im Falle Brasiliens sind es bis jetzt jedoch nicht nur 
Industrieprodukte gew esen, die — wenn auch in in­
dividuell jew eils geringem Umfang — bereits zu einer 
Diversifizierung des Exports beigetragen haben. Das 
eindrucksvollste Beispiel, audi was die Höhe der A us­
fuhrerlöse und die in der Reihenfolge der Exportpro­
dukte inzwischen erreichte Position anbetrifft, bietet 
das brasilianische Eisenerz. Nach Kaffee (706,5 Mill. $) 
stand es 1965 mit 102,9 Mill. $ an zw eiter Stelle. 
Baumwolle, bis dahin das zweitgrößte Exportprodukt, 
wurde mit 95,6 Mill. $ auf den dritten Platz verw ie­
sen. Zuzugeben ist, daß dieses spektakuläre Ergeb­
nis der Exportdiversifizierung, wenn man es dieser 
Erscheinung zurechnen will, auf besonders günstigen  
Voraussetzungen und Umständen beruht.

CHANCEN AUCH BEI TROPISCHEN PRODUKTEN

Daß aber, wenn von den M öglichkeiten der Exportdi­
versifizierung gesprochen wird, nicht nur an solche 
besonders glücklich gelagerten Einzelfälle oder an In­
dustrieprodukte im eigentlichen Sinne gedacht werden  
muß, sollen die Ansatzmöglichkeiten verdeutlichen, 
die im folgenden skizziert werden.

Diese Chancen für eine w eitere Diversifizierung der 
brasilianischen Exporte liegen  auf dem Agrarsektor, 
und zwar speziell auf dem Gebiet der tropischen Agrar­
produkte Brasiliens. Seinen geographischen und klima­
tischen G egebenheiten entsprechend beliefert Brasi­
lien den W eltmarkt außer mit Kaffee bekanntlich auch 
mit einer Reihe anderer tropischer Agrarprodukte, 
so z. B. mit Zucker (seinem nach Holz ältesten Export­
produkt), Kakao, Bananen, Apfelsinen, Ananas, Baum­
w olle, Sisal, Ölfrüchten. Die M öglichkeiten sind da­
mit jedoch noch keinesw egs erschöpft. Gerade unter 
den in Brasilien anzutreffenden zahlreichen und zum

2) Die Bem ühungen um die Förderung des Exports von Industrie ­
produkten  datie ren  n id it e rs t aus der a llerjüngsten  Zeit. M itte  1963 
bere its  w urde versucht, durd i A usarbeitung eines um fassenden 
Programms (V orsdiläge der A rbeitsgruppe zur Dynam isierung der 
b rasilian isd ien  Industriew arenexporte) einen  regelm äßigen Export 
von  Industrieprodukten  anzukurbeln, Exporthindernisse zu bese iti­
gen und V oraussetzungen dafür zu sdiaffen, daß Industrieprodukte 
n id it m ehr nur als .P restige-E xport“, m it denen einzelne Firmen 
ih re  in te rna tiona le  L eistungsfähigkeit dokum entieren w ollten , oder 
als besonders lukrative  einm alige G elegenheitstransaktionen er­
folgten. — Siehe aud i C hristian i 1 h e 1 m s : Brasiliens Indu­
strie  soll exportieren . In : WIRTSCHAFTSDIENST, 43. Jg . (1963), 
S. 430 ff.
3) Zahlenangaben der D ivisäo de E sta tistica  da CACEX, entnom ­
men dem W ödien tlid ien  R undsdireibendienst der D eutsdl-Brasilia- 
n isd ien  Kammer für H andel und Industrie  in Rio de Jane iro , N r. 44 
vom  15. 1. 1966, S. 3.
4) Die en tspred ienden  Zahlen für 1964 w aren (in M ill. $): Kaffee 
759,7; Baumwolle 108,2; Eisenerz 80,5. — Zahlenangaben der 
DivisSo de Esta tistica  da CACEX, entnom m en dem W ödientlid ien  
R undschreibendienst der D eutsdi-Brasilianisdlen Kammer für H an­
del und Industrie  in Rio de Jane iro , Nr. 59 vom  16. 4. 1956, S. 14.

Teil autochthonen tropischen Produkten sind noch 
manche, deren A ussiditen als Exportprodukt durdiaus 
vielversprechend erscheinen.

Cajú

Der im Nordosten Brasiliens sehr zahlreich vorkom­
mende Cajü-Baum — die Bestandsschätzungen schwan­
ken zwischen 50 und 350 Mill. Bäumen ®), systematische 
Kulturen existieren allerdings erst vereinzelt, so z. B. 
im Staate Ceará, dem größten Produzenten von Cajú 
—■ kann mit seinen Früchten die Grundlage für eine 
interessante Exportproduktion abgeben.

Durch die industrielle Aufbereitung und Verarbeitung 
der beiden T eile der Cajü-Frucht läßt sich eine ganze 
Skala verschiedener Produkte gewinnen. Der außer­
gewöhnlich vitaminreiche sogenannte Cajú-„Apfel" 
kann u. a. zu Saft für Erfrischungsgetränke, zu Kom­
pott, Marmeladen, kristallisierten Früchten sow ie zu 
Branntwein verarbeitet werden. Absatzmärkte für 
diese Produkte dürften sich in der Getränkeindustrie 
(Erfrischungsgetränke, Spirituosen), in der Süßwaren- 
und Marmeladenindusitrie sow ie auf dem Gebiet der 
Obstkonserven erschließen lassen. Der Kern der Cajii- 
Nuß findet unter dem Namen „Cashew Nuts" bereits 
einen sehr aufnahmefähigen Markt. V on geringerer 
Bedeutung sind die hier bei der Aufbereitung der 
Kerne anfallenden Nebenprodukte w ie Cajii-Öl und 
Cajü-Mehl. „Cashew Nuts" werden auf dem W elt­
markt so gut w ie ausschließlich von  Indien angeboten, 
das den Anbau erst vor rund 30 Jahren aufnahm und 
fast die gesam te eigene und dazu noch den größten 
Teil der afrikanischen Erzeugung von Rohnüssen für 
den Export aufbereitet. Im Jahre 1961 belief sich der 
W eltexport an Kernen auf 41 000 t gegenüber 18 000 t 
im Jahre 1950. Nach privaten Schätzungen wurden im 
Jahre 1962 etwa 1300 t „Cashew Nuts" in die Bundes­
republik eingeführt, und zwar ganz überwiegend aus 
Indien, zu einem geringen Teil auch aus Ostafrika.

Im Staate Ceará befaßt sich bereits eine Reihe von  
kleineren und größeren Firmen mit der Industrialisie­
rung der dort vorhandenen Cajú-Produktion (z. B. Er­
zeugung von  Dien, Kernen, W ein, Säften und Kom­
pott), ebenso in Rio Grande do Norte, Piaui und 
Paraiba.

Voraussetzungen für die Entwicklung einer Exportpro­
duktion w ie überhaupt für eine die Aufnahmefähigkeit 
des brasilianischen Inlandsmarktes und insbesondere 
des Exportmarktes aussdiöpfende A usweitung der 
Cajü-Produktion, die einem  großen Teil der Bevölke­
rung in den Staaten des Nordostens Beschäftigung und 
Einkommen bieten könnte, sind neben modernen Ver­
arbeitungsbetrieben im wesentlichen, abgesehen von  
dem anzustrebenden system atischen Anbau in Kultu­
ren mit entsprechender Saatgut-Selektion ®): Organisa-

5) Schätzungen von A riosto P e i x o t o (Caju, Rio de Jane iro  1960, 
S. 10) und dem b rasilian isd ien  M inlstério  da A gricultura.
6) Am m eisten  v e rb re ite t is t die V a rie tä t A narcadium  occidentalis 
L.; je  nad i Verwendungszweck kommen jedod i audi in Frage 
A. m icrocarpum  (für Cajú-Kerne), A. giganteum , A. humili, 
A. pumilum.
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tion  der Rohmaterialzufuhr (die Cajü-Frucht verdirbt 
schnell), Lösung der M edianislerungsprobleme bei der 
Kerngewinnung und Verbesserung der Qualität der 
Endprodukte, entsprechend den Anforderungen der 
Absatzmärkte,

Mango

D ie ln Brasilien in vielen Varietäten w eitverbreitete 
Mango-Frucht —  dort Manga genannt —  wird ln 
frischem Zustand gewöhnlich als Dessertfrucht konsu­
miert. Da die frische Frucht sehr leicht verdirbt, was 
ihren Absatz im Ausland besonders risikoreich macht 
und einen  Transport ln schnellaufenden Kühlschiffen, 
b esser noch per Luftfracht, erfordert, ist der Ansatz zur 
Entwicklung einer Exportproduktion hier ln der V er­
arbeitung zu Konserven zu sehen. A ls Produkte wären  
so  b eisp ielsw eise  zu nennen Mango Chutney, Marme­
lade und G elee, Saft, Squash (von reifen Früchten), 
Jam  sow ie getrocknete Mango-Schelben. Die V erw en­
dungsm öglichkeiten für Mango-Produkte auf dem Ge­
b iet der Nahrungs- und Genußmittel (Speiseeis, Pud­
dings) sow ie Getränkezubereitung dürften groß sein. ’)

Auch bei Mango-Produkten Ist Indien der so gut w ie  
einzige große Exporteur, mit dem eine brasilianische 
Exportindustrie folglich zu konkurrieren hätte. Auf 
Grund der Eigenart der Frucht w ie  auch der gegen­
w ärtigen  Konsumgewohnheiten ln den potentiellen  
Abnehm erländern und nicht zuletzt w egen des gerin­
g en  Bekanntheitsgrades der m eisten Mango-Produkte 
w äre eine entsprechende Einführungsarbeit zu leisten. 
D ie bisherigen Exportbemühungen Indiens haben aber 
zum indest den Bekannntheltsgrad von Mango Chutney 
bereits vergrößert, so daß sich hierauf aufbauen ließe. 
A b gesehen  von  der Errichtung entsprechender V er­
w ertungsbetriebe (Konservenfabriken) sind als V or­
aussetzungen für die Nutzung der Mangofrucht als 
Exportproduktion zu nennen: Auswahl guter V arietä­
ten  der M anglfera indica L., Standardisierung der 
Früchte, A nlage ausgedehnter Kulturen, Sicherung der 
Rohm aterialversorgung (Transport, Lagerung) und 
nicht zuletzt die Entwicklung exportfähiger und Inter­
essanter Fertigprodukte.

Bananenprodukte

B rasilien ist der größte Bananenproduzent der W elt. 
1963 belief sich seine Produktion auf 313,1 Mill. Bü­
schel. ®) Im brasilianischen Export spielt die Banane 
dennoch keine große Rolle. Die Ausfuhr erreichte 1963 
nur 10,3 M ill. Büschel im W erte von 2,9 Mill. S.®) 
Immerhin zielen  Im Staate Säo Paulo seit einiger Zelt 
ln Gang befindliche Bemühungen bereits darauf ab, 
auf dem U m w ege über die Industrialisierung der Ba-

7) V gl. Lai B ehari S i n g h : The Mango. Botany, C ultivation , and
U tilization . London, N ew  York 1960. S. 380 ff.
S) A nuario  E sta tistico  do Brasil 1964. Hrsg. IBGE/Conselho N acio­
nal de E sta tís tica, Rio de Janeiro , S. 69.
®) M ensário , E sta tistico , Hrsg. Servido de Estatística Económ ica e 
F inanceira , M inistério  da Fazenda, Rio de Jane iro  (GB), No. 168, 
Junho  1965, S. 40.

nanenproduktlon aus der Banane einen bedeutenderen  
Exportartikel zu m achen.'“)

Nach dem Staat Säo Paulo, der mit 47,9 Mill. Büschel 
(1963) an erster Stelle ln der Bananenproduktion Bra­
siliens steht, ist der Nordoststaat Ceará mit 42,6 Mill. 
Büschel der zweitgrößte Produzent von Bananen. “ ) 
Insgesamt entfällt auf den N ordosten rund ein Drittel 
der brasilianischen Gesamtproduktion, so daß dieses 
Gebiet auch für die Entwicklung des Bananenanbaus 
zum Aufbau einer Exportindustrie interessant er­
scheint. Durch die Industrialisierung der Banane, d .h . 
durch die Industrielle Verarbeitung der Bananenfrucht 
und der Bananenstaude, können verschiedene Produkte 
zum Export gelangen. Im Bereich der Nahrungsmittel 
sind es: Bananenmehl (aus der getrockneten und ge­
mahlenen grünen Frucht), Bananenflocken und Bana­
nenpulver (aus der reifen Banane), Süßwaren (Trocken­
bananen, Konfekt), konservierte Bananen ln Dosen, 
Bananenmarmelade, Bananensaft. Auch die Herstellung 
alkoholischer Getränke wäre denkbar. Eine V erwen­
dung von Pflanzentellen zu Ernährungszwecken, wenn  
auch w ohl ln geringerem Maße, könnte durch die Ver­
arbeitung der Pflanzenknospen zu einer Gemüsekon­
serve (ähnlich etwa Palmito oder Bambusschößlingen) 
erfolgen. Aus dem Stamm der Pflanze läßt sich außer 
Futtermitteln eine Bananenfaser als Rohstoff für Säcke, 
Teppiche und Matten gewinnen.

Der Absatz der Bananenfaser als Rohstoff der aus­
ländischen Textilindustrie —  falls nicht bereits Textil­
fertigprodukte exportiert werden sollen — dürfte im 
wesentlichen davon abhängen, ob die Produktionsbe­
dingungen einen gegenüber anderen Fasern konkur­
renzfähigen Preis ermöglichen. Beim Absatz von Ba­
nanenmehl und ähnlichen Produkten für die mensch­
liche Ernährung handelt es sich teilw eise darum, vö llig  
neue Märkte zu erschließen. Bananenmehl eignet sich 
zur Beimischung ln der Nahrungsmittelherstellung, 
Bananenpulver z. B. als Kindernahrungsmittel („Instant 
Banana"). Bedeutung gew innen dürfte auch die Kom­
bination von Bananenmehl mit anderen Geschmacks­
substanzen (z. B. Kakao, Kaffee, Ananas, Cajú, Mara- 
cujá) zur Verwendung ln der Nahrungs-, Getränke- 
und Speiseelsindustrie.

Ansatzpunkte für die Industrialisierung der Bananen­
produktion dürften zu finden sein im Zusammenschluß 
von Pflanzern zu Genossenschaften, die die Früchte 
aufkaufen und die Aufbereitungsanlagen einrichten 
sow ie den Pflanzern finanzielle und technische Hilfe 
gewähren.

Kokosprodukte

In der Kokosproduktion Brasiliens spielen die Nord- 
und Nordost-Staaten die dominierende Rolle. Von der 
Gesamtproduktion von 493,9 Mill. Kokosnüssen ent­
fielen 1963 nur 25,1 Mill., also nur 5 “/o, auf die übrigen 
Telle des Landes. -̂) Eine umfassende Nutzung der

10) Vgl. O Estado de Säo Paulo, v . 6. 8. 1963 und 1. 7. 1964.
11) Anuário Estatistico do Brasil 1964: a. a. O., S. 72.
12) A nuário Estatistico do Brasil 1964: a. a. O., S. 74.

WIRTSCHAFTSDIENST 1966/VI 321



W ilhelm s; Exportdiversifizierung durd i tropische Produkte

Kokosnuß könnte die Basis für regional bedeutende 
exportorientierte Industrien in Nord- und insbesondere 
Nordostbrasilien abgeben.

Für den Absatz auf den Exportmärkten eignen sidi 
neben Kopra und Kokosöl audi Futterkudien, Kokos­
raspel, -flodcen, -mehl, -mildi und Kokosfasern. A b­
nehmer von Kokosprodukten wären die Ölindustrie 
(Rohstoffe für die Speisefett-, Seifen- und Kerzen­
fabrikation), die Futtermittelindustrie (Misdifutter auf 
der Basis oder unter Verwendung von Kokosexpeller 
oder -Extraktionssdirot), die Nahrungsmittelindustrie 
(Herstellung von Süßigkeiten, Badewaren, Speiseeis, 
Erfrisdiungsgetränken) sow ie d ie Hartfaserverarbei­
tung (Taue, Matten, Bürsten, Besen, Polster- und Iso­
liermaterial).

In Nordostbrasilien existieren bereits einige Kokos 
verarbeitende Industriebetriebe, deren Produktionspro­
gramm oftmals mehrere Kokoserzeugnisse umfaßt. In 
Sergipe, dem nadi Bahia und A lagoas drittgrößten 
Produzenten von Kokosnüssen, ist die bereits vorhan­
dene Kokos verarbeitende Industrie g leid izeitig  als 
dynam isdiste Brandie d ieses Staates anzusehen. N adi 
einer Pressemeldung ^̂ ) war hier die Erriditung einer 
w eiteren Fabrik vorgesehen, die g leid izeitig  Kokos- 
mildi, Kokosraspel, Kokosöl, -expeller, -fasern und 
-garne produzieren sollte.

Bei den Kokospalmenvorkommen im Nordosten handelt 
es sid i vorw iegend um w ilde Bestände. Zur langfristi­
gen Sidierung der Rohmaterialversorgung einer Ver­
arbeitungsindustrie dürfte es daher von Interesse sein, 
die A nlage von  Pflanzungen vorzunehmen. Die Inten­
sivierung und Industrialisierung der Kokosvorkommen 
in den Nord- und Nordoststaaten Brasiliens mit dem  
Blidc auf eine Belieferung des Exportmarktes würde 
so zugleicäi v ielfältige Beschäftigungsm öglidikeiten er­
schließen.

WICHTIGE VORBEDINGUNG; 
INDUSTRIALISIERUNG

W ie die vorstehend abgehandelten vier B eispiele von  
tropischen Produkten, die zu einer w eiteren Diversifi­
zierung der brasilianischen Ausfuhr beitragen können, 
verdeutlicht haben, ist die optimale Exportfähigkeit 
der einzelnen „Basisprodukte" —  nämlich Cajú, Mango, 
Banane, Kokos —  in jedem  Falle nur über ihre Indu­
strialisierung zu erreichen.

V on dem letzten Endes immer nur begrenzten und 
nicht alle M öglichkeiten ausschöpfenden Export der 
frischen Produkte wird hier abgesehen. Er kann im 
übrigen daneben immer noch —  denn durch andere 
Produkte deckt er andere Bedürfnisse der Nachfrage — 
durchaus seine Berechtigung und Bedeutung haben und 
ebenfalls in nennenswertem Ausmaß zum D evisen­
erwerb beitragen. D ies wird in v ielen  Ländern durch 
das Beispiel des Bananenexports eindrucksvoll be-

13) Economische V ooilid iting , D en H aag, 16. 10. 1963.

Die Vorteile einer Industrialisierung gegenüber dem  
alleinigen Export frischer Produkte sind jedoch be­
achtlich:
□  Der aus der Vornahme bestimmter Bearbeitungs­

und Verarbeitungsprozesse resultierende V ered­
lungswert führt zur Erzielung insgesam t höherer 
Erlöse beim Export der industrialisierten Produkte 
und zur Erhöhung des neben dem reinen M aterial­
wertanteil des Rohprodukts im Exportland verblei­
benden Arbeitskostenanteils.

□  Das beim Export frischer Früchte sehr hohe Absatz­
risiko (Verderblichkeit der Früchte), mit dem alle  
Glieder der A bsatzkette belastet sind und das be­
reits mit dem Problem der Verfügbarkeit termin­
gerechter und geeigneter Versdiiffungsfazilitäten  
(z. B. schnelle Schiffe mit Kühlräumen) beginnt, 
wird erheblich vermindert, w enn nicht vö llig  auf­
gehoben, da die Haltbarkeit der industrialisierten  
Erzeugnisse gegenüber derjenigen frischer Früchte 
unvergleichlich größer ist.

□  Die überlegenen Transport- und Lagerungseigen­
schaften der industrialisierten Produkte führen zu 
einer Erleichterung des Exportabsatzes (Ermögli­
chung der Ausfuhr auch kleinerer M engen, der 
Lagerung und damit der zeitlichen Verteilung des 
Absatzes, Unabhängigkeit des Transports von Spe­
zialfazilitäten w ie z.B . Kühlschiffen).

□  Auch im Verbrauchsland werden erhebliche A bsatz­
erleichterungen wirksam, die zu einer Reduzierung 
des Kostenaufwandes (Transport, Speziallagerungs­
fazilitäten w ie z. B. Reifekammern für Bananen 
oder Tiefkühlräume, Schwund durch Verderb) und 
des Risikos führen, die Reichweite der Distribution 
und damit sow ie durch die leichtere und ständige 
problemlose Verfügbarkeit der W are den Konsum  
der betreffenden Ausgangsprodukte insgesam t er­
höhen.

Voraussetzung für den optimalen Beitrag der tropi­
schen Produkte zur Exportdiversifizierung ist also  
jedesmal die Errichtung von Betrieben zur Aufberei­
tung des Rohmaterials und —  mit dem Effekt der 
gleichzeitigen w eiteren Verbreiterung der Produktskala 
im Sinne einer D iversifizierung —  zur Verarbeitung. 
Das Ergebnis sind vö llig  neue, abgew andelte oder ver­
feinerte Produkte bzw. Nebenprodukte mit spezifischen  
Verwendungszwecken auf oftmals sehr w eit ausein­
anderliegenden Märkten. D ie hier als B eispiele ge­
nannten vier „Basisprodukte" treten im Export daher 
nicht einfach als vier Exportprodukte gleichen Namens 
in Erscheinung —  w ie es beim Export der nicht- 
industrialisierten Produkte der Fall wäre — , sondern  
dienen als Ausgangsprodukte für eine V ielzahl von  
Spezialprodukten. D ie so erreichte H eterogenität der 
Produkte verringert dabei die Gefahr, hinsichtlich der 
Absatzmöglichkeiten in risikoreiche übergroße Abhän­
gigkeit von  einzelnen Märkten —  in geographischer 
w ie in warenmäßiger Betrachtung —  zu geraten.
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Fast unbekannt: Carambola, Conde, Goiaba, Maracuja

Unter Berüdcsiditigung dieser Vorbedingungen — der 
Industrialisierung —  dürften sich für Brasilien, ange­
sichts des Reichtums an tropischen Pflanzen und Früch­
ten, über den das Land verfügt, noch zahlreiche A n­
sätze für eine Exportdiversifizierung durch tropische 
Produkte ergeben. Hingewiesen sei ln diesem  Zusam­
menhang deshalb noch, ohne die Beispiele Im einzel­
nen  zu vertiefen, auf die Ansatzpunkte zur Erreichung 
der Exportfähigkeit bzw. zur Steigerung des schon vor­
handenen Exports einiger weiterer interessanter bra­
silianischer Produkte.

A u f Auslandsmärkten so gut w ie unbekannt sind die 
Nam en solcher ln Brasilien w eltverbreiteten und 
beliebten  Früchte w ie C a r a m b o l a ,  C o n d e ,  
G o i a b a  und M a r a c u j a .  In Form von Obstkon­
serven, Säften, Konzentraten und Marmeladen könnten  
sie  auch Im Export Absatz finden. A uf dem brasiliani­
schen Inlandsmarkt trifft Maracujä-Saft beisp ielsw eise  
auf eine Intensive, Infolge unzureichender Produktion 
jedoch nicht annähernd befriedigte Nachfrage. Auch 
auf dem Exportsektor dürfte dieses Produkt, das für 
die Getränkeindustrie, die Süßwaren- und Spelseeis- 
so w le  die Nahrungsmittelindustrie (z. B. Puddingpul­
ver) von  Interesse sein würde, mit guten Chancen 
rechnen können. Ein großer und bisher w ohl noch der 
einzige wirklich bedeutende Produzent von Maracuja 
ln Brasilien Ist die Siedlungsgenossenschaft Plndorama 
Im Staate A lagoas, die bereits Bemühungen um regel­
m äßige Exporte nach der Bundesrepublik eingeleitet 
haben soll.

GRÖSSERE CHANCEN DURCH RICHTIGES 
MARKETING

Unter bestimm ten Voraussetzungen sind gute A bsatz­
chancen ebenfalls zu vermuten für die brasilianischen 
Produkte A b  a c a t e ”) und M a t e ‘=), die bereits 
exportiert werden. Mate, hauptsächlich produziert in 
den drei Südstaaten Paraná, Santa Catarina und Rio 
Grande do Sul, außerdem in Mato Grosso und, in kaum  
nennensw erten Mengen, in Säo Paulo, gehört darüber 
hinaus zum traditionellen Exportprogramm Brasiliens. 
D ie w esentliche Voraussetzung für einen größeren  
Exportabsatz dieser beiden Produkte dürfte im Einsatz 
geeign eter  Maßnahmen des Marketing zu sehen sein, 
und zwar in erster Linie in einer Produktänderung so ­
w ie  in der W ahl der rlditigen Absatzwege.

W ährend die Abacate-Frucht unter dem Namen 
A vocado-Birne in frischem (d. h. zumeist: unreifem) 
Zustande exportiert und in unveränderter Form (und 
nicht selten  ebenfalls unreif) dem Verbraucher ange­
boten  wird. Ist Mate als „Tee" auf dem Markt. Den­
noch sind beide dem deutschen Verbraucher beisplels-

w eise w eitgehend unbekannt oder werden von  Ihm als 
fremd und ungew ohnt empfunden bzw. w egen der 
Kompliziertheit der Zubereitung abgelehnt. Nachteilig 
wirkte sich bei Abacate bisher aus, daß die Frudit 
nicht ständig und in allen für den Einkauf von Lebens­
mitteln in Frage kommenden Geschäften verfügbar 
war und nur entsprechend den Zufällen der Einfuhr 
und überwiegend in Spezialgeschäften (Feinkostge­
schäften der höheren Preislagen, gelegentlich w ohl 
auch ln Lebensmittel-Abteilungen großer W arenhäu­
ser) angeboten wurde, der Verbraucher in der Zwi­
schenzeit also w ieder „entwöhnt" war. Ein M assen­
konsum wird auch von  der Höhe des Preises her be­
hindert. '®) Bel Mate dürfte das Haupthindernis ln den 
gewählten Absatzw egen (Drogerien, Reformhäuser, 
Apotheken, seltener schon Lebensmittelgeschäfte) zu 
suchen sein.

Produktänderung als Voraussetzung für den Absatz­
erfolg würde bedeuten:
□  Im Falle der Abacate-Frucht die Verarbeitung der 

Im Lande gereiften Frucht zu einer leicht gebrauchs­
fertigen Konserve (z. B. Creme de Abacate oder 
Avocado-Krem, ebenso Avocado-Hälften) mit ent­
sprechendem Dosenaufdruck, der über die Zuberei­
tungsmöglichkelten aufklärt. Daß der Endverbrau­
cherpreis eines solchen Produkts erheblich unter 
dem der frischen Frucht liegen  kann und dies für 
einen wirklichen Absatzerfolg auch muß, dürfte 
außer Zweifel stehen.

□  Im Falle des Mate den Export zumindest als „Mate 
solüvel", als löslicher Mate, eventuell als einge­
dickte Flüssigkeit (Extrakt) unter Zusatz von  Zi­
trone. Erheblich größere Exporterfolge würden je­
doch für einen Grundstoff der Getränkeindustrie zu 
vermuten sein. Zu denken wäre hier an die Her­
stellung von Erfrischungsgetränken, ähnlich Cola- 
Getränken, für die der spezifische Mate-Geschmack 
eine interessante und die Skala der bisherigen  
Geschmacksrichtungen bereichernde Nuance sein  
dürfte. Die dem Mate zugeschriebenen Eigenschaf­
ten, z. B. belebende W irkung auf Grund des Kof­
feingehalts, könnten gleichzeitig als Argument für 
die Werbebotschaft ausgenutzt werden. Der Ansatz­
punkt für eine Förderung des Mate-Exports ist also 
in der Kontaktaufnahme mit der Getränkeindustrie 
(Brauereien, H ersteller alkoholfreier Erfrischungs­
getränke) des Importlandes zu sehen, um die ge­
eigneten W ege für eine Produktänderung zu 
prüfen. ’̂)

14) P ersea  g ratissim a Gaertn.
15) Ilex  paraguariensis  St. Hil. bzw. I. am ara Loes., I. theaezans 
M art. und  I. cuyabensis Reiss.

16) Die inzw isdien seh r in tensiven  Bem ühungen Israels, den A vo­
cado-Konsum auf dem deu tsd ien  M arkt zu p ropagieren , mögen 
h ier langfristig  zu gew issen V eränderungen führen.
17) Ähnlidi w äre der absatzw irtsd iaftlid ie  Ansatz für G u a r a n á  
(Paullinia cupana H. B. K.), e iner Sdilingpflanze aus dem A m a­
zonasgebiet, deren  Samen für die H erstellung koffeinhaltiger Er- 
frisd iungsgetränke verw endet w ird. Für G uaranä-G etränke w ären 
audi auf dem M arkt der B undesrepublik gute Chancen zu v e r­
muten. A nders als M ate is t G uaraná jedoch ein Produkt der 
A m azonas-Sam m elw irtsdiaft (G esam tproduktion 1963: 154 t). Eine 
regelm äßige und ausreid iende Belieferung des Exportm arktes 
w ürde daher die M öglidikeit des A nbaus in system atisd ien  Kul­
tu ren  — w as n id it unbedingt abw egig ersd ie in t — voraussetzen.
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Die Produlctänderung würde nahezu automatisch auch 
zu einer Änderung der A bsatzw ege führen. Es versteht 
sidi, daß darüber hinaus ein nachhaltiger Erfolg für 
derartige durch Produktänderungen dem Verbraudier 
zugänglicher gemachte Produkte nur unter Einsatz des 
Instrumentariums der Werbung erzielt werden kann.

EXPORTDIVERSIFIZIERUNG —  
ERGEBNIS METHODISCHEN VORGEHENS

Nur allzu naheliegend erscheint der Gedanke, den 
natürlichen Reichtum tropischer Entwidclungsländer, 
w ie er sid i in dem Vorhandensein gerade für den A us­
landsmarkt interessanter exotischer Tropenprodukte 
manifestiert, zur Diversifizierung ihrer Exporte und 
damit zur Erzielung von D evisenerlösen auszunutzen.

Mehr aber noch als bei einer Exportdiversifizierung  
durch Industrieprodukte werden bei einer Exportdiver­
sifizierung durch tropisdie Agarprodukte Problem­
konstellationen angetroffen, deren Lösung die Berüh­
rung zahlreicher und sehr unterschiedlicher Aufgaben- 
bereidie bedeutet.

Dies setzt eine klare Konzeption von dem anzustreben­
den Ziel der Diversifizierung, die Kenntnis der Ansatz­
punkte und der M öglichkeiten für den Einsatz der 
Instrumente sow ie ein methodisches Vorgehen voraus. 
D ieses methodische Vorgehen muß, ausgehend von der 
genauen Kenntnis der Eigenschaften, Entwicklungs­
und Verwendungsm öglichkeiten des Produkts, von  A n­
fang an auf die Bedürfnisse des ausländischen Absatz­
marktes ausgerichtet sein.

Das trifft in gew isser W eise ebenso für den Export von  
Industrieprodukten zu. A bweidiungen erleiditernder 
Art 1®) ergeben sich im Falle der Industrieprodukte 
jedoch daraus, daß diese zumeist bereits aus bestehen­
den Betriebsstätten, aus der laufenden Fertigung für 
den Inlandsmarkt als Produktionsübersdiuß und —  
nach vielleicht geringfügigen Adaptationen an beson­
dere Anforderungen des Absatzmarktes —  in dem 
Bewußtsein exportiert werden, daß die Aufnahmebe- 
reitschaft des betreffenden Importmarktes als gesidiert 
anzusehen ist. Bei Industrieprodukten ist in der Regel 
zumindest eine allgem eine Bekanntheit vorauszuset­
zen. Dies schließt nicht aus, daß auch einem Export 
allgem ein bekannter Industrieprodukte eine genaue 
Erforschung der Absatzmöglichkeiten vorausgegangen  
ist.

Bei tropischen Agrarprodukten sind es jedoch die na­
türlichen Eigenschaften des Produkts sow ie die natür­
lichen Produktionsbedingungen, die zunächst einmal 
unveränderlich feststehen. Die spezifischen und gerade 
charakteristischen natürlidien Eigensdiaften sind es 
zwar einerseits, die dem Produkt eine gew isse Beson­
derheit geschmacklidier Art oder hinsiditlich seiner 
Verwendungsm öglichkeiten verleihen und damit —

anders als bei den Industriegütern, unter denen oft 
eine sehr direkte Konkurrenz zwischen nahezu vö llig  
identischen Produkten besteht — die eventuell vor­
handene Konkurrenzbeziehung zu gleichartigen, ver­
wandten oder unmittelbar substituierenden Produkten 
der Industrieländer mildern oder aufheben. Sie er­
schweren andererseits jedodi auch den problem losen  
Absatz nadi Ländern mit anderen klim atisdien — eben  
nicht tropischen oder subtropisdien, sondern gemäßig­
ten — Bedingungen und dementsprechend anderen 
Geschmackspräferenzen oder Bedürfnissen. Sie bedin­
gen daher einmal eine Prüfung der möglichen Akzep- 
tation, die das Produkt zunächst in w eitgehend unver­
ändertem Zustand, sodann in Anpassung an die V er­
braucherpräferenzen findet, zum anderen bedingen  
sie, daß das Basisprodukt oder die aus ihm abgeleite­
ten industrialisierten Produkte dem Verbraucher 
„sdimackhaft“ und bekannt gemadit werden. Zu dem 
Erfordernis der genauen Kenntnis der Produkteigen­
schaften kommt also das nach genauer Kenntnis der 
Verbrauchergewohnheiten sow ie das nach dem Einsatz 
von Werbemaßnahmen hinzu.

Damit ist es jedoch noch nicht getan. Aufgaben und 
Probleme können ihre Lösung erfordern auf dem gan­
zen W ege, den das betreffende Produkt vom Anbau 
oder von der Ernte bis zum Endverbraudier zurüdtzu- 
legen  hat. Organisation des Anbaus bzw. der Ernte, 
Wahl der geeigneten Varietäten, Prüfung der Möglich­
keiten von Produktänderungen (Aufbereitung, Verar­
beitung zu neuen Produkten bzw. Anpassung an Prä­
ferenzen des Absatzmarktes) gehören daher ebenso zu 
den Voraussetzungen einer Exportdiversifizierung 
durdi tropische Produkte w ie die Einriditung von V er­
arbeitungsbetrieben.

Und selbst mit der Schaffung der entsprechenden Pro­
duktionsbedingungen sind noch nicht alle Probleme 
gelöst; genauso w iditig  ist der Aufbau einer reibungs­
los funktionierenden Exportorganisation, die H erstel­
lung enger Kontakte zum ausländischen Absatzmarkt 
und darüber hinaus —  in Zusammenarbeit mit den 
dort ansässigen Importeuren oder mit Absatzberatern  
—  die W ahl derjenigen A bsatzw ege im Importmarkt, 
die das Produkt unter geringstmöglichem Aufwand  
mit größtmöglicher Effizienz an die größtmögliche Zahl 
von Konsumenten heranbringen: Absatzwege, die das 
Produkt nicht in V ergessenheit geraten lassen oder 
der großen M asse der Käufer vorenthalten.

A llein  schon die Erwähnung all dieser Voraussetzun­
gen dürfte hinreidiend verdeutlichen, w ie sehr eine  
erfolgreidie Diversifizierung des Exports auch durch 
tropische Produkte von  einer V ielzahl von  unterneh­
merischen Bemühungen im Rahmen eines m ethodisdien  
Vorgehens abhängt.

18) Das bedeu tet nicht, daß die m it e iner preislichen und quali- 
ta tiv en  K onkurrenzfähigkeit von Industriegü terexporten  aus Ent­
w icklungsländern verbundenen  Problem e übersehen werden.

19) In zwei vom Ham burgischen Welt-Wirtsc}iafts-Ar<äiiv veröffent­
lichten Produktstudien w ird dies verdeutlicht an den Beispielen der 
beiden Produkte Ramie und Baba(;ü. Siehe hierzu: Christian 
W i l h e l m s  : M öglichkeiten für eine S teigerung der b rasilia­
nischen Exporte durch A ngebotsdiversifizierung. Teil I: Ramie — 
ein entw icklungsfähiges A usfuhrprodukt. Hamburg 1963. Teil II: 
Babagü — unerschlossener Reichtum. Ham burg 1964.
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